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Dessen ungeachtet Pflegen sich dergleichen erz-

verleumderische Aufklärer insgemein Menschen¬

freunde und Philosophen zu nennen . Daß sie

das erstere nicht sind , haben wir schon oben un¬

term Buchstaben M. gesehen : daß sie aber auch

keine wahre , sondern nur Afterphilosophcn sind ,

werden wir gleich itzt sehen beym Buchstaben

P.

Asterphilvsophen .

^ ffter ist ein altes deutsches Wort , welches
^ auch noch im Englischen übrig ist , und so viel

als nach , oder hinten bedeutet . Daher die damit

zusammen gesetzten Wörter leicht zu errathen sind.

So ist Afterbier , Nachbiec oder Koffent ; Aster «

geschirr , das Hintergcschirr der PferdeAfter¬

welt , eine ausgeartete Nachwelt . Und auS diesem

kurzen Zug wird ein jeder leicht abnehmen , was

für Philosophen unsere heutige Aufklärer seyen ;

sie sind nämlich Afrerphilosophen , und weiter

nichtssie mögen übrigens noch so hoch mit dem

Titel Philosoph und eines Weisen aufheben :
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da sie doch selbst nicht zu wissen scheinen , was diese
Namen sagen wollen . Lakeanz kann sie es lehren ,
wenn erlllv . Inlilr . z. 8° behauptet , Weise seyn heiße,
die Tugend mit Wissenschaft verknüpfen, - es heiße ,
einen erleuchteten Verstand , und ein wohlgeord¬
netes Herz haben. Weil es nun den heutigen
Modcphilssophcn insgemein am letzter » gebricht ,
so mißbrauchen sie sich dieses rühmlichen Namens .

„ Philosophlren , schreibt der Verfasser der
„ Antiquitäten , hieß ehedem , da wir noch nicht
„ in den aufgeklarren Zeiten lebten , eine richtige
„ und bestimmte Definition von einer Sache geben ,
„ oder seinen Satz mit untrüglichen Sch. ' üßen, nach
„ den Regeln der Logik darthun , und mit unum «
„ stößüchen Gründen ausführen . " — — „Allein
„ wie heute zu Lage fast alles im unc- igentlichen
„ Verstände genommen wird , und dem Mißbrau «
„ che unterworfen ist , so gehet es auch leider !
„ der gute » Philosophie . Man scheuet sich nicht ,
„ ihren majestätischen Namen auch solchen Sachen
„ beyzulegen , die oft nicht den geringsten Antheil
„ an ihr haben. — Vermischte Werke , dichteri «
„ sche Stücke , witzige Einfalle , ökonomische Dinr
„ gc, Spöitereyen über die Religion , Moralische
„ Betrachtungen rc. alles ist Ph- losophie , und wer
„ weis , was nicht noch dazu gerechnet werden
„ wird . — Philosophie der Historie , der Spra «
„ che , der Orkonomie — welcher Unsimr l wo«

3 2 „ hinaus



„ hinaus Herr Rlstz , H- rr Herder , Herr Riedcl ,

„ und alle ihr ästhetische Zunftgenossen ? — Das

„ Wort Geschichte kann ich wohl zu allen Wissens

„ schaften brauchen , aber nicht Philosophie . —

„ Philolosophie der Schneider , der Schuster ,

„ der Bierbrauer , Pastenmacher , — wie klinget

„ _ Seitdem ein aberwitziger FranzoS und

„ Religionsspötter eine kkilolnxkie 6e I ' ttiüoirs

„ geschrieben hat , seitdem träumet man von nichts ,

„ als von Philosophie . Ein Narr macht viele

„ Narren ; ein untrügliches Sprichwort ! — "

„ Wer hätte es wohl vor zwanzig Jahren noch

„ gedacht , daß auch sogar witzige Einfälle , ver -

„ mischte Gedanken , Spöttereysn über die Religion

„ und andere gelehrte Schnurren , diesen Ehren -

„ namen erhalten solltengleichwohl geschiehet dies

„ seS Tagtäglich von den Aufklärern mit den uns

„ verschämtesten llobsprüchen des Voltaires

„ nouvesux melanges xkilosopkigues , sein inzenu ,

„ und andere voltairische , argensische, ' und frans

„ zöstsche SchiN ' ^ ^ ^ " heißen geschmackvolle ,

„ populäre Philosophie . "

Vor etlichen 20 bis zo Jahren sah es freylich

mit der Philosophie ganz anders aus ; da herrschte

das immerwährende Definiren , Demonstciren , und

Abstrahiren . Wer damals sich unterstanden hätte ,

sagt der vorerwähnte Authvr , öffentlich zu sagen ,
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daß er kein wolfianer wäre , der wäre in großer

Erfahr des Lebens , oder doch wenigstens vor dem

Kopfbohrer nicht sicher gewesen . Doch Gottlob

diese barbarischen Zeiten sind vorbey . Man sor«

get in unsern aufgeklärten Tagen bester für die Ge«

mächlichkeit des Lebens. Man weis , was das viele

Nachdenken der Gesundheit für Schaden bringet .

Man weis auch , wie viel Anstrrngens und Kopf »

brechens die alte Methode zu philosoph - ren erfvr «

dert . Wie leicht könnte dies den schönen Herren

„ nd Modrgelehrten an ihrem zarten Gehirne einen

Schaden verursachen . Hinweg , heißt es also bey

ihnen , mit den verzweifelten Schlüßen und Svllo ?

gismen ! Hinweg mit dergleichen Schulgrillen !

Schöne Wissenschaften mechanische Experimente ,

freye Künste , und Aesthetik dafür her ! — Man

kann auf solche Art zuweilen noch eher einen S«i -

tensprung und Fehltritt in Schlüßen wagen , ohne

von den luchssichiigen Logikern bemerket zu merken ;

auch das Gehirn bleibt dabey besser in seiner Fassung, -

es wird nicht zu sehr angestrenget , —

Also ästhetisch geprediget , ästhetisch in den Ge¬

richten gerechtfertiget , ästhetisch die Kranken gehet-

ket , ästhetisch demonstriret , ästhetisch geschimpfet ,

gelogen , geschlafen , geträuwet , Gesundheit getrun¬

ken , geschmauset, - ästhetisch auf dem Acker , bey

dem Pfluge , in dem Garten , bey den Bienen , in

der Apotheke , im Kramladen , und wer weis , was

I Z sonst
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sonst noch ästhetisch geschiehet ? Wie ange «
nehm , wie lieblich , w. r vorzüglich , wie bequem ist
diese Mode gegen die vorige trockene , finster « und
gezwungene philosophische Art zu studiren ! —
Allein wo bleibt der Philosoph d So ist , sagt
Tarl von Ecsqvtehanscn , die Philosophie von
dem Titel Philosophen getrennt , und Weisheit
von dem Namen des Gelehrten . „ Die Vernunft
„ ist ein geschäftig verwirrendes Ding , das lauter
„ Zweifel hegt , tiefe Geheimnisse erkünstelt , dann
„ auflöst , und mit einer rasenden Menge denkender
„ Narren fene ehrwürdige Tollhauser füllet , die
„ wir Kollegien und Universitäten nennen , ^

Nun solche aufgeklärte Schwätzer nennen
sich Philosophen , da sie doch nur Lfter sind ,
denn wenn man die prächtigen Redensarten , und
die zierlichen Ausdrücke , womit sie ihre Schwäche
bemänteln , in die ordentliche Form eines Vernunft «
schlußes brachte , würden sie wohl umhin können ,
sich ihrer eigenen Gedanken zu schämen ?
Eine solche Philosophie brjammert auch Schickt «
wein in seinen wichtigen Beytragen . „ Jene
„ armselige Philosophie , sagt er S- 24 , da

„ man die Dinge nur in verschiedene zufällige Der«-

, , hältnissr setzt , in welchen sie zu ganz verschiede «
„ nen Wirkungen von thäten Kräften angewandt
, , werden können , und unter welchen selbst entger
, , gengesttzte Wesen unter einerley Lagen , Bestim «

„ mun «



„ mutigen und Folgen auf ähnliche ^dargestellt
, , werden können , diese armselige Philosophie

,, vermag in keinem Fach wa« anders , als em lan -

,, ges ewiges Geschwätz zu machen , ohne das ge«

ringste Acht über die Sachen auszubreiten . "

Und so ist fast durchgehends die heutige Aftcrphr -

losophic beschaffen. Daher scheint der große Leib »

„ in auf unsere Lfrcrphilosophen gestichelt , zu

Haien,' da er sagt - „ Ich Me , ^ eine Menge

„ geschickter Leute glauben , man muße die Phlls -

„ fophie der Schulen abschaffen , und eine ganz

„ andere an deren Stelle setzenaber nachdem

,, ich alles wohl abgewogen , finde ich , daß die

„ Philosophie der Liren gründlich ist , und daß

„ man sich der neuern bloß dazu bedienen muß ,

„ sie zu bereichern , nicht sie üben , Haufen zu

„ Werfen . " Leibnitz . MisceUan . von geller .

S - ng . Hansv . Was Baxle von dergleichen

Aftcrphilosophic halte , habe ich schon anderswo

angemerkt . Er rergleicht sie mit einem fressenden

Pulver , welches , nachdem es da « faule Fleisch an

einer Wunde weggebeizt hat , auch das gesunde an¬

greift , und bis an das Gebeine , ja selbst bis auf

das Mark dringt . Und di -S sit eben das bejam¬

mernswürdigste , daß sich die aufgeklart seyn wol¬

lende Afrerphilofophen selbst sogar in das theolo¬

gische Fach hinein wagen , und entscheiden, was sie

nicht verstehen . IstS Wunder , wenn sie hernach

so erbärmliche Schnitzer machen , wie der Verfasser
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der Elninerknngen über des Herrn Professors
lavier - Gmemer Lehrsätze rc. gleich auf der er¬
sten Seite , und noch vielen andern Stellen Hand«
greiflich darthut . Emelner macht aus Dprar von
jsNileve diesen Schluß : Die Rirche ist dermal ,
nack Vpeal von Nlileve , in den » Staate
Lrzo käßr sich dermal hie Lirche ohne den
Staat nicht begreifen . „ Diese Schlußrede ,
, / merket nun der Verfasser an , ist. nach meinem
, , ( und aller Philosophiekündigen ) Urtheile nur gar
„ nicht nach den achten Regeln der Logik verfaßt ,
„ sondern enthalt nach der Schulsprache , bUlZeigm
„ sccicicntis . Oder wie , wenn ich so schloße :
„ dermal residiret der König von Schweden in
„ Stockholm : erzo läßt sich der schwedisch« Kö«
„ nig ohne Stockholm nicht vorstellen : wäre
„ wohl dieses richtig geschlossen Ich dächte sicher«
, , kich nicht. S » wenig die Residirung in Stock «
„ holn » in Rücksicht auf den König von Schweden
„ was Wesentliches ist , eben so wenig ist das To
„ Seyn im Staate in Rücksicht auf die Kirche
„ ein wesentliches Stück . Gleichwie sich demnach
, , alle Dinge ohne das , was ihnen bloß zufällig ist ,
, , vorstellen lassen ; eben so kann man von der
„ Kirche sich die richtigsten Begriffe beyschaffen ,
„ ohne daß man gedenke , ob sie in - oder außer
„ dem Staate , das ihrem Wesen bloß zufällig ist ,
, , sich einfinde , u. s. w. " Eben so unrichtige
Md auffallende Trugschluß - entdeckt ein neuerer

Lano «
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Lansnist in dem zeitlichen Rechte des Hrn. Es rrle .

Noch wunderlicher klingt die Schlußkunst der A. ccr -

Philosophen , wenn sie über die Klöster und Or-

denöleute raisonniren . A- B. das Gute , welches

unläugbar so viele Religiösen gestiftet haben > soll

man nicht dem Orden , sondern pur diesen beson¬

dern Personen verdanken : hingegen das Bost ,

dessen sich nur einzelne Person - n schuldig gemarkt

haben , darf man ohne weitrrs nicht nur einem

ganzen Orden , sondern wohl gar dem ge « amm<

,en Lrostcrsiar . de aufhürdin . — Wir bünd - g

Eine solche unrichtige Echlußkrinst der After «

Philosophen , denen entweder d-e Unwissenden ,

oder die Hvffart den Namen der Welrrvcisin bey«

legte , wgr jederzeit der Religion höchst gefährlich

und nachtheikig ; indem sie nicht selten grdbe Irr ,

thümcr und Aetzereyen ausheckte . Von diesen ist

gar nicht weit entfernt der Frcxmmhige , der sich

in Reüglonsschwierigkeiien nach Art aller After ,

Philosophen nur immerhin auf ferne Vernunft be

rufet . „ Ist er darum sicher vor Fehltritten , fragt

„ Erich Servari ! die lftcligisn enthält keinen

„ lDiderspruch mir der gesunden Vernunft . - -

„ Woher weis er aber , daß feine gewiß und allein

„ die gesunde sey ? Wie vieles ist nicht über die

, , Vernunft ? Die Lcyereyen , spricht

,, der christliche Philosoph Termlstan , Werden

I 5 von



„ von der Philosophie gestiftet . « Daher ka-

„ men die 2leoncn des Valcntinus , der ein pla «

„ roniker war ; daher der Gott des Marcions ,

„ der von den Stoikern entsprung : daß die Seele

„ zu Grunde gehe , dies lehrten die Epikurer ;

, , und es ist ein Lehrsatz des Zrno , daß Materie

„ und Gott ein es seyen. Daher jene Fabeln , unbe «

„ gränzte Genealogien , und fruchtlose Untersuchun «
, , gen und Irrlehren , die wie der Krebs fort -
, , schleichen und umfrcssen , da er uns namentlich
„ von der Philosophie ( in Rsligionesachen ) zu hü»
„ ten ermähnet . ( Kol. 2,5 ) Die reimet sich
,, denn Athen und Hierusälcm ? die Akademie

, , mit der Lirchc ? die Leyer mit den Christen ?
„ Wir haben keine weitläufige Wissenschaft von «
„ nöthen nach Jesum Christum , noch eine

„ Prüfung nach der » Evangelium . "

Was sagt nun hierzu der Freimüthige ? Hat¬
ten etwa die vom TcrtuNian oben genannten Phi¬
losophen keine gesunde Vernunft ? Hatte auch Pau¬
lus keine , da er so lehrte ? Fürwahr unsere Auf¬
klärer gehen in diesem Stücke , wie fast in allen
andern , zu weit ; dessentwegen redet Herr Bari
von Eckartshaufen diese neumodischen Afterphi «
lojophen in seiner vvrtrefiichsn Rede über die lit¬

terarische Jmolieranz unsers Jahrhunderts
mit

k.. 6s krsekcript . L. 7.



mit folgenden nachdrücklichen Torten an : „ Höret

„ mich , ihr Philosophen , die ihr immer dasChrft

„ st - nthum entfernet , höret mich l sagt mir , wenn

„ war der Aberglaube so unsinnig , el eure Phi »

„ losophte p Wenn hat jener eine so ausschweifen «

„ de Prvselytensucht bewiesen ? Wenn hat der Aber «

„ glaube die Welt mit so vielen unsinnigen . wider »

„ sprechenden , rasenden Schriften überschwemmt ?

„ Wenn hat er die Wett mit so vielen Verfä schurr-

„ gen , D- ktivnairs , Geschichten , Versen , und

„ Anekdoten gegen die ihm nicht zugethanen Sek -

,, ten einzunehmen , und zu hintergehen gesucht t

„ Glaubt mir ! weder Wahrheit noch Wohlwollen

„ ist in euren Systemen , ?eidrnschas sicher Swft

„ ist eure Puppe . Ihr sucht euch auf Kosten Lee

„ Vernunft und der menschlichen Ruhe hervvrzu -

„ thun . Ihr wollt Recht haben ; ihr suchet keinen

„ Unterricht : der Stärkere legt dem Schwirrn

„ das Stillschweigen auf , der Streit endet sich <n-

„ meiniglich mit Schimpfworten , und die Verse ! »

„ gung war jedesmal seine Begleiterinn . Gütiges

„ Wesen ! das du die Herzen der Menschen lenkest,

„ erlöse uns von dieser Art der Aufklärung , und

, , von dem philosophischen Fanättsrnus unserer

„ Gelehrten ! "

Da « heißt doch die 2lftcr phl?sst >ph«' e so ftcm-

sich lebhaft schildern ! Und billig ; denn was kann

endlich aus derselben hervorsproffen , als jene groben
Irr «
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Irrthümer , die dem höchsten , unendlichen und noth¬
wendigen Wesen selbst sein Daseyn absprechen ?
Recht redet demnach Erich Servari dergleichen
Philosöphastcrs im ersteren Tone zum Beschluß
also an : „ Bekenne , o Philosoph , daß das
„ nochwendige Wesen unendlich , du ein bloß zu-
„ sül - tz - s, in allem begranzt : seneö auch den rein -

„ stm Geistern unerforschbar , du dir selbst ein tie -

„ fes Geheimniß bist ! Errökh «, daß du demssl -
, , ben Gonen des Hochmuths ju opfern gereizt wirst ,
„ dem der Thor den Unbegreiflichen zu unterwerfen ,
„ oder wenigst wie die Arche dem Dagon an die
„ Seite zu sehen wagt. Wisse , daß die Erkenntniß
„ des Glaubens , ungeachtet aller menschlichen Ge«
„ wipheit , dennoch eine Gotteögabe bleibt , die nicht
„ den stolzen Weisen der Welt ( nicht den Lftcr -
„ Philosophen ) sondern den demüthigen und reu
„ nen Herzen verheißen ist ; und stelle dich dann
„ mitten unter die unstudirten Fischer und Zöllner
„ von Judäa , und rufe mit ihnen zum göttlichen
„ Meister : vermehre uns den Glauben ! " —
Ja , Herr ! vermehre den Glauben den Aufklärern ,
den Weisen der heuttgen Welt,den 2! fterphilosi »phen l
Sie entwerfen immerhin Systeme , und machen Ein¬
würfe über Hinwürfe ; was aber ist eitler , waS nich,
tigec , als diese ? Die christliche und katholische
Lehre ist kein philosophisches System ; sie hat den
Schöpfer der Welt zum Urheber , der in dem Werke
krr Religion eben so unerforschlich , als in dem Werke

der



54l

drr Schöpfung ist. Und diese Lehre wollen die heutigen

L M ,
^ D° ch WEG - » ! " -

ten nur immer philosophirensi - wurden der

§ che"em Staate weniger schaden , als wenn

sie auch profekriren ; dem, si- sind uns - l - ge Pro .

jekramcn .

Unselige Projektanten .

>enn der Ant - quirZrenschreiber aus die heuti -

qen Projekrsncrn zu sprechen kömmt , fangt

er in folgendem raschen Tone an. „ L>« PcofLic «

„ wacher , ein böser Kammer - M, ein Fmanzier rc.

der tägüch auf neue Mittel sinnet , neue Abgaben

,, zu erfinden , und den Unterthanen den letzten

„ Heller aus dem Leben zu presse,,' , welcher sogar

„ mit Recht und Gerechtigkeit , durch Verpachtung

„ derselben Wucher treibet ; alle Gesetze , Verhex
, sunqen , Verträge , durch die veränderten U' «.

„ stände , welch- sich nicht mehr auf unsere Zrtt - n

„ schickten , oder durch einen Schreibfehler umzu ,

,, stoffen suchet , weder göttliche noch weltliche Recht

„ achtet , wenn nur das sogenannte Interesse t r -n-

„ cipis befördert werden kann ; sollte der
n' ^/urt
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„ Recht den Namen eines rechten Höllenbrands
/, verdienen ? " Und weiter unten fährt er also
fort : „ Ein Mensch ist des andern Teufel ;
" ein zwar gemeines Sprichwort , desse,Bedeutung
„ aber sehr unbestimmt ist. Ich h » ^ lange nachge -
„ dacht , wer denn eigentlich diese Teufel seyn
„ müßten , und endlich meinen Aristarch um Rath
„ gefraget . Sehet hier die Antwort , die er mir gab :
„ Leute , die zum Verderben des Menschlichen Ke-
„ schlechtes gebohren , und vermöge ihres Amtes
„ bestimmet sind mit aller Gewalt an dem Verfalle
„ und Untergänge ihrer Nebenmenschen zu arbeiten ,
, , und welche noch dazu belohnet werden , wenn
„ sie Unrecht und Böses thun ; von denen alles
„ Unglück , alles Zlend und aller Jammer in der
„ Weit he . v- rkömmt . — Mit war für einem Na-
„ wen belegest du diese Art Menschen ? - Feinde
" des menschlichen Geschlechtes . — Wer ist der

größte Feind des menschlichen Geschlechts ? —
„ Der Teufel - — Wer ist also der Teufel r — Das
„ müßen denn also wohl die Projektmacher , die
„ bösen und gewissenlosen , nicht aber guten Ham-
„ meralisten und Finanziers seyn. - Und stehe ich
„ erhielt seinen Beyfall . "

Unter solchen unselige », Projektanten kann
man mit bestem Rechte den Herrn Landrakh Eybel
zählen . Unter dem Vo' wände , den ächten Gottes¬
dienst , und die wahre Seelsorge zu befestigen ,

macht
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macht er Z. Z5. Sieben Dapitel ec. den kandes -

sürsten den Vorschlag , die Reichthümer der Liö -

st - r theils zur Erhaltung der anzustellenden

Seelsorger , und zur Bestreitung des zum Got¬

tes Dienste nöthigen Aufwandes ; theils zu

Pflanzschulen künftiger Seelsorger ; theils zu

Versorgungshäuscrn für solche , die beym Re -

ligionediönste und in der «eelsorgc ruh - nwur -

dig grau und entkräftet geworden ; theils zum

ächren Unterricht der Jugend , und zur chüfe

der wahrhaft Armen und Elenden ^ verwen¬

den . Allein der Herr KapUslschreiber will hier et¬

was projeknrcn , was schon lang und zwar mit

weit größerer Vorsicht wirklich ist eingeführt und

in die Uebung gebracht worden . Denn die Klöster ,

wie der Herr Rekapitulatsr .f. G> L- ebrcchr H. XXIIk.

beweiset , waren schon von scher pfianzschulen der

künftigen Seelsorger , V- nsorgungshaustr für

ausgediente Seelsorger , Unrerrichtshauscr für

die Jugend , Zufiuchrshätiscr für die Armen

und Elenden rc. Soll »' . an also nach Eydcls

Projekt die Klöster nur darum plündern und nie¬

derreißen , damit man an « ihren Bruchstücken eben

solche Häuser von neuem aufführen könne. Riünu

tLNLLtis snnci !

An einer andern Stelle , nämlich §. Z2 stößt

dieser unselige Projektant folgenden andächtigen

Seufzer au - : Leider macht der Lredik des Staa¬
tes
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tes nur den Reichthum der Klöster aus ! —

„ Es ist freylich weltsekannt , sagt hierüber Lieb «

„ recht , baß in dem vorletzten preußischen Kriege
„ meistens der Kredit der Klöster Geld in der Noth
„ hat herbey schaffen können ; und jedermann weis ,
„ daß die ervlandischen Klöster nicht nur damals ,
„ sondern schon oft vorhin ihre Monarchen in ge«
„ fahrlichen Umstanden und bedenklichen Kriegs ,
„ laufen mit sehr ergiebiger Gcldhilfe eben so weck«
„ thätig als bereitwillig unterstützet haben . "
Was soll man also nach Exbcls Projekten in Zu«
kunst thun ? — Soll man diese Hilfsquellen verr
stopfen , damit der Staat / und der Regent vollends
allen Kredit verliert ^ — Gewiß in dieser Absicht
sucht er dergleichen rühmliche Thaten zum Gegen «
stand des niedertrachtigsien Neides auszustellen , und
die Kwstsr ebeli durch das , was sie mit Aufopfe¬
rung ihrer letzten Kräfte zur Rettung des Staates
gethan haben , verhaßt -u machen. „ Das möchte
/, ich, sagt Li' cbr echt , fürwahr als ein Patriot nicht
„ geschrieben haben. Ich fürchtete , vernünftige
„ Mitbürger würden mich der schwärzesten Undank «
„ backest schuldig , oder wohl gar für einen Vec -
, , röther des Vaterlandes halten . "

Noch ebentheuerlichere Projekte entwirft der
angemaßte Reformator Ln Deutschland zu Ende
des achtzehnten Jahrhunderts . Er behauptet
ganz diktatv isch , daß man alle deulsche Erz - und

Bischöfe
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Bischöfe nach Willkühr ihrer §hur - und Fürstenihü -
wer entsetzen , und mit einer Pension abspeisen kön¬
ne und sollt / und 3 msjori sä min »8 zu akgumen -
tiren / soll es den Dommherren auch nicht besser
gehen. Selbst dem römischen Pabst , den von so
vielen Jahrhunderten her Kaiser und Reich samt
allen katholischen und selbst protestantischen Polen ,
zen / als einen unmittelbaren Regenten und Sons
verain in dem Kirchenstaate anerkannt haben / kün¬
det dieser tolle Kopf ( S- 7 ) den Sentenz an / und
spricht ihm alle Gemalt in zeitlichen und weltlichen
Dingen rund ab ; „ weil der Welterlöser seinen
„ Aposteln und ihren Nachfolgern keine andere Ges

walt gegeben , als in Glaubenssachen zu buchest
„ und zu losen. "

Eben so ungereimt ist sein Projekt , daß matt
sinem jeden Ordensgeistlichen , gleich einem Bedien¬
ten , sein Kostgeld auswerfen / und ihrLn Fundum
eiusr weltlichen Administration zum Besten des Lau-
desherrn untergeben solle. — Allein dieser Unse¬
lige Projektant zeigt bey seiner so kawMeralischest
Auecheilung offeub r , daß er nicht einmal ein guter
Kammerasist sey. Weis er denn nicht , daß bey einem
in den Händen weltlicher Administration befindli¬
chen geistlichen Kundo , wo von einer Dienstveränr
derung zur andern schirr immer in den Handen der
Beamten etwas hangen bleibet , solche Güter dete -
rivrirt werden , sich nach und nach konsummiren ,

K und
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und am Ende weder die davon Gestritten werden

sollende Erogationen zum Unterhalt der öffentlichen

Lehrer und Seelsorger , noch zum Besten des Lan¬

desherrn etwas übrig lassen , ja oftmals nicht ein¬

mal zureichen . Man hat hieven seit etlichen Jahren

bey den offenen Schulen sowohl in auswärtigen

Landen , als auch vorzüglich in unserm Deutschlan¬

ds die leidigen Folgen schon sattsam empfunden

Massen die mit etwa jährlichen 200 Gulden in ei¬

ner geistlichen Gemeinde erhaltene P? ofessoren nun

unter die 5 bis 6oo Gulden kaum leben können ,

oder fich daran nicht begnügen wollen ; di» Einkünf¬

te der eingezogenen Alostergütec aber wegen schlech¬

ter oder kostbarer Administration sich »umer ver¬

mindern . Aus allem diesem , wenn man »s zusam¬

men halten und überlegen will , wird man sich über¬

zeugt finden , daß dieses Reformator « Projekt nicht

einmal ein schöner Traum sey.

Eben so ungeraumt träumen jene unselige Pro¬

jektanten , die mit Gewalt erzwingen wollen , daß

dir Bettelorden entweder gar aufgehoben , oder

doch ihre Glieder geminderet werden sollen , weil

sie nach ihrer seichten Einsicht dem weltlichen

Sraare nicht , nützen . Allein ein ungenannter

Vertheidiger der Bettelmönche ( er ist glaublich selbst

«inee ) liest ihnen einen nachdrücklichen Tollis .

„ Wenn e« so ist , meint weise Herren , sagt er ,



„ so haltet euch nur maustg und still , sonst verras
„ thet ihr euch setbsten , daß eben ihr die ganze
„ Ursache seyd , warum wir Klosterpfaffen ( ich ge-
„ brauche da eure schöne Redensart ) dem weltlir
„ chen Staat eurem Vorgeben nach wenig , oder
„ gar nichts nützen , weil ihr uns durchgehends ,
„ wo wir immer den Nutzen des weltlichen Staa ,
„ tes suchen und befördern wollen , den Weg vecs
„ backet. — Dieser Satz : Die Bettcl »
„ srden und Llosterpfaffen nutzen dem rvelM
„ lichen Sraare nichts , redet entweder von - dem
„ leiblichen , oder von dem geistlichen Nutzen , und
„ von beyden redet er grundfalsch . "

„ Denn , fahrt er fort , wo werden mehr Ars
„ me des weltlichen Staates erhalten , als bey den
„ Klosterporten ? speiset nicht ein einziges Kloster
„ mehr Hunzerige in einer Woche , als hundert
„ Projektanten in einem Jahre ? Müßten nicht
„ manche ansehnliche Familien des weltlichen Staa «
„ tes halb verhungern , wenn ihnen nicht die Klö -
„ ster ihre Kinder abnähmen ? Kommt nicht eine
„ Menge Geldes von den Klöstern in die Welt
„ hinaus , da jene von dieser ihre Rothwendigkei ,
„ ten einkaufen müßen ? oder bezahlen etwa die
„ Klöster nicht so richtig , wie die weltlichen Häu -
„ ftr ? Ja ! frage man nach in den Kaufläden ,
„ bey Bäcken , Metzgern und Handwerkern , ob
„ ihnen die Klosterpfaffen , oder aber die größten

K r Staats -
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„ Staatsmänner mehr schuldig seyen ? wo finden

„ die Reisenden einen großem Zehcpfenning , und

„ eine liebreichere Gastfceyheit , als in den Lttöst - rn ?

„ Muß man nicht erstaunen über den Segen Gvt «

„ tes , wenn man bey armen Klöstern fast mehr

„ Allmosen hinausgeben , als hereinbringen siehet ?

„ Wer geht dem gemeinen Mann in seinen Anlie -

„ genheiten mit Rath und That . ja in der Noth

„ mit seinem eigenen Allmosen mehr an die Hand ,

„ als eben die armen Klöster ? Sind etwa die

„ protestantische Staatseiferer , solche Wundermäns

„ ner , daß sie mit ihren ungereimten Vorschlagen

„ die ganze Welt erhalten , und den Segen Gottes

„ nicht dazu brauchen wollen ? — Ja ! man wird

„ es in wenigen Jahren erfahren , daß der wett -

„ liehe Staat mit seinen Kindern und Armen fast

„ nicht mehr wohin wisse. - - Himmlischer Vatern

„ Ve zeihe doch diesen Projektantendenn sie

„ wissen nicht . was sie reden , wenn sie sagen : Die

„ Bctrelpfaffen nützen dem Sraare nichts - "

„ Oder verstehen sie etwa diesen ihren Waids

„ spruch nur von dem geistlichen Nutzen ? Ja ,

„ so haben wir Ordensleute wiederum die nämliche

„ Klage zu führen , und die ganze Schuld auf die

„ Staatseiferer zu legen , weil eben sie die meiste

„ Ursache sind , daß wir mit aller unserer Muhe

„ und Arbeit auch bey dem gemeinen Mann fa,r

„ gar keinen Seelennutzen mehr zuwegebringen-
„ Ww
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„ Wir können gar wohl den Musquetierern vergli «

„ chen werden , die den geringsten Sold haben ,

„ und doch die schwersten Kriegsdienste thun wüs«

„ sen ; und doch gönnt man uns den Unterhalt

„ nicht , den uns Gott durch seine Diener , und

„ unsere Gutthater verschaffet : aber es müßen wohl

„ hungerige Schlucker seyn , die einen armen Oce

„ dmsman » um sein Brod beneiden . Unsere Ars

„ Leiten sind nicht nur verdoppelt , sondern gar

„ vervielfaliiget , und doch will man uns dabey

„ kaum essen lassen. Wir stehen den Kranken Tag

„ und Nacht bey , wir schreyen auf den Kanzeln ,

„ so laut wir können , und doch hören uns die

„ Staatseiferer nicht , weil sie niemal in die Pres

„ digten kommen. Wir sitzen unermüdet in dem

„ Beichtstühle ; aber die Staatseiferec haben wir

„ nur einmal im Jahr die Lhre zu bedienen , und

„ damals noch sollte sich der fakramentalische Gott

„ ihrer Kommunion sichtbarlich zeigen , und sich

„ bey den Staatsmännern gleichsam bedanken , daß

„ sie sich würdigen ihn zu empfangen . Woraus denn

„ erfolget , daß auch der gemeine Mann nach th,

„ rem Beyspiel das Wort Gottes allgemach gering

„ schätzet , dasselbige ohne Bedenken verhinläßiget ,

„ den öftern Gebrauch der heiligen Sakramenten

„ verachtet , von Predigten , Christenlehren und

„ andern Gottesdiensten ohne Scheu ausbleibet . "

x g Dies



Dies heißt einem so ziemlich deutsch den ?evi -

ten lesen und Dennoch mußi man gestehen , daß
dergleichen unseligen s >iojektanren dadurch nicht

zuviel geschehe. Selbst von Vorurtheilen unbefan¬

gene Protestanten hegen von ihnen fast die näm¬

liche Gesinnung . So schreibt j, B- Schlettwein in

Leinen wichtigen Bcyrrägen , es sepr keine Sicher¬

heit rn einem Staate denkbar , wenn man Projekte

befolget , welche die Abschaffung der Alosterver ,

faffung , und die Einziehung lhrex Güter zum Zweck

haben « „ Früher ober später kann man aus glei -

„ chen Gründen alle frommen Stiftungen aufhe ,

„ ben , und die gestifteten Fonds zu sich reißen ;

„ Kirchen , Schulen , Universitäten kann man ein«

, , gehen lassen , oder ganz aufheben , um über ihre

„ Güter zu einer besondern Absicht , dir man nach

„ den Umstanden des Staats für gemeinnütziger

„ ansieht , zu disponwenall « Gemeindsverfassun ,

, , gen kann man aufheben , und hie Gemeindsgütev

„ einziehen , um sie zu Endzwecken zu verwenden ,

, , die man zum gemeinen Besten des Staats für

„ nothwendig , oder doch dienlich ansieht ; alle Fa -

„ nnlie ^vrrhmdungen und Stiftungen kann man

„ aufheben , und die Güter und Einkünften unter

„ dem Vorwande deö gemeinen Besten des Staats

„ ganz ove- zum Theil an sich reißen ; kurzman

„ kann nach kiese Grundsätzen alles , was man

„ will , und die Slchecheit alles Eigenthums ist

, / auf einmal zerftöhret . "

Sollte



Sollte ich die übrig « Legion der unsiltgen

p ^ ekramen , die überall ihre Spmnwebenspsteme

spannen und spinnen , hier dir Musterung paßrreir

lassen , so würde ich gar an kein Ende kommen .

Si « füllen ganze Bücher mit sogenannten gewem -

nittlichen Projekten an. Aus diesen schmiedet man

Verordnungen und Edikte , worinnen man von

nichts , als dem Besten der Unterthanen , von Auf¬

hellung der Nahrung , und von der Beförderung

der Glückseligkeit der Menschen spricht ; und indes¬

sen arbeitet man beständig an dem Gegentheil, ' man

presset den Unterthanen durch neu ersonnene Ab¬

gaben , durch Sperrung des Handels und Gewer¬

bes , unter dem Titel von Herrlichkeiten , Regalien ,

Gerechtsamen , Reservaten,Mauthen , Accisen , Im «

posten , Zöllen rc. ihr Vermögen aus den geheim¬

sten Winkeln , und den letzten Heller aus den Fal¬

ten des SäkelS heraus .

Dies bejammerten erst neulich die Kaufleute ,

laut der augSburgischen Ordinarizeünng , wo Nro .

242 den IO. Oktob. 1785 folgende Passage zu lesen

war : „ Unter der Rubrik Lraunsthwcig liefet

„ man die Anmerkung , daß die itzigen Zeitläufte

„ und die Kommerzverfügungen der Fürsten , den

„ Hauptmarkten oder Messen sehr schädlich sind ,

„ ist nur mehr , als zu wahr . Zum Beweise dient

„ unsere Messe , die nicht sonderlich ausgefallen ist :

„ viele Verkäufer ; wenig Käufer . Wennauswärs

K 4 " t ' Se
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tige Waaren allenthalben verboten werdet , wie
„ soll das , was man Handel und Wandel nmnt ,
„ bestehen können ? Und was sind die Messe» an¬
et ders , als eine Bereinigung mehrerer Skaten
„ zum Kommerz « ? Allein durch die Verbote der
„ Waaren wird diese Vereinigung gehindert . " —
Man glaube es also nur nicht , daß die Bemül. un-
gen nnd Veranstaltungen solcher unseligen pro -
Zektamen das wahre Beste der Privaten zum End¬
zwecke haben ; ja , man glaube es ihnen eben so
wenig , als wenn die sogenannten Predigergeistln
sagen , sie suchen nichts anders zu erzielen , als die
«chte Verkündigung und Ausbreitung des göttlichen
Wortes . Lasset uns nun auch diese Gattung der
heutigen Aufklärer ei » Bi' sgen beschauen !

Prßdigergnseln »

weis nicht , ob unter allen öffentlichen Aem-
tern eines ist , welches der Tadelsucht und

Deschnarchung mehr ausgesetzt ist , als jenes eines
Predigers . Sein Beruf macht ihn zu einer Lffent «
lichtn Person , und darum auch zu einem Manne ,
Her so zu sagen vogelfrey ist , und an dem ein jeder
schlechter Massentretter sich ungehindert reiben darf .

Gehe
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Sehr natürlich und umständlich hat der geistreiche

pscttrchclle das Schicksal eines geistlichen Redners

geschildert , da er in seiner schönen Abhandlung von
der Geduld also schreibt.

„ So viele Menschen , so viel giebt es auch
Sinne und Meinungen . Em jeder will des Pre¬
digers Lehrmeister . Keschnarcher und Richter seyn.
Trägt er hohe und durchstudirte Lehren vor , so
heißt es , er wisse keinen Unterschied zwischen der

Kanzel und dem Studierpwt zu wachen . Tragt
er das Wort Gottes platt und einfältig , ohne
Schminke und Zierlichkeit vor , da tritt sogleich ein

Zoilus auf , der sagt : o es ist itzt nicht mehr die
Arit der Apostel , wo man auf Fischerart Predig ,
te ; man muß sich nach der Zeit richten . Würzt
er seine Reden mit kurzweiligen und witzigen Ein¬
fällen , was spricht man ? — er ist ein Fabelhans »
er gleiche einem Arlequin , und stünde besser auf
dem Theater , als auf dem Predrgtstuhle ; aus den
Aposteln hat gewiß keiner so geprediget . Macht er
seinen Vertrag kläglich , wehemüthig und beweglich ,
so heißt «s , er ist ein Wbib ; er soll feine Andacht
zu Hause verrichten , und gleichwohl dort weinen ;
oder er soll doch wenigst sein weibisches Wesen bis
auf die Paßionspredigt sparen . Redet er mänm
sich, gesetzt, und ohne klägliche Ahänderung der
Stimme ; so heißt man ihn einen frostigen und

gieichgiltigsn , d?r Herzen nicht zu rühren weis .
K L Hau -



Handelt er mit Nachdruck von den wichtigsten Ge<

genständen und Glaubenswahrheiten , als j. B. von

der Strenge der göttlichen Gerechtigkeit , von der

Schwere der Sunde , von der ewigen Dauer der

Höllenpeinen u. s. f. O! schreyt man , wie unbe¬

scheiden ist doch der Mann ! Will er denn uns

alle in Verzweifelung stürzen , und weis er denn

gar kein Mitleiden mit der menschlichen Gebrech »

iichkeit zu tragen ? Kurz , einem ieden geistlichen

Redner weis man eine Ausstellung zu machen .

Jener muß ein Marktschr : ycr , dieser ein Wort ,

drucket , ein anderer eine heulende Wehemutter ,

und wiederum ein anderer ein stammelnder Syl *

benschlucker seyn. ^

Ich weis es , daß eS fast zu allen Zeiten der¬

gleichen prediFergeiseln gegeben habe ; seitdem

aber der Bauer anfängt , Aufklärungsschriften

zu lesen , und ein Sch iftoerständiger heißen will ,

macht inan es doch gar zu bunt ; ein jeder Holz «

Hacker und Strohschneider glaubt itzt das Recht zu

haben , sich als Richter über die Prediger aufzu ,

werfen . Noch viel auffallender äußert sich solches
in volkreichen Städten , wo man desto freyer zu

henken , zu reden und zu schreiben gewohnt ist ,

je mehr man glaubt über den Troß des ungelehr «

ten Pöbels an Witz und Gelehrtheit hinaus zu

sehen.

Wien
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wir », und Frryburg zeichneten sich hierinn «

falls seit einer Zeit ganz befände S aus . Die in

diesen Orten zusammen verschworene Lnfklarer

beeiferten sich um die Wette , alle regulär »uns weit «

geistlichen Redner in ihren ' lügenhaften Wochen¬

schriften / unter dem Titel der Predigers ! mkcr ,

auf das lieb ' und ehrloseste zu ; erg- - ij - : n ur. o zu

zerfetzen. „ S>e waren uuve schämt gcnur , wie

der Herausgeber in der Vorrede zu Sch- . cllcrs

predigt von , Tlbiaßc anmerket , unter dem ver «

ehrungswürdigsten Namen der wahrstem alles icne

lügenhafte * Gift auszukramen , von welchem sie

schon langst aufgeblasen und angeschwollen r aren ;

dessen Ausstreuung aber desto sicherer zu befv de n,

sie ihre böse Absichten Mit dem auffallenden Na¬

men einer Prediger krin ' k bemäntelter . Jeder auch

unstudierte sah es em, daß der Zweer dieser tollen

Rotte , bey der keiner , von ihrem hechten hrren

Haupte angefangen bis zu ihren uefgelchNen Mc«

chenschreibern , eins richtig « Idee von citier Predigt
hat , nicht die ohnehin eifrigen Prediger zu vess . rn ;

wohl aber das aus den heiligsten Ab sichten zuhö¬
rende Volk zu verschlimmern , mit in i en Begriffen

zu betäuben , von der Bahre der Gottesfurcht auf
eine gewisse freye , und alles , was heilig ist , ver:

achtende Dcnkungsart zu bringen . "

Mit

* In der Anmerkungen über diese Rede werden
ihre Lügen an mehreren Stellen nrch Verdienst
genüget .



Mit noch größerer Unbescheidsnhsit , als die

wienerische Prediger - geiseln , giengen die freybur -

Zische prcdigerkrilik ' cr zu Werke ; daher es Erich

Serval - in seinem ländlichen Briefwechsel bey¬

nahe bereuen will , den Herrn Professor Fcliicc

wider sich gereitzet zu haben : well ihm dieser im

letzten Stücke seiner Predigerkritik mit einem wü¬

thigen Satyr drohet . — Doch Gcrvari faßt sich

bald wieder , und erkläret vor der ganzen ehrsa¬

men Welt : „ so lange er ( Felncr ) sich inS Re-

„ forwativnsgeschäft ohne Beruf einmengt, - so lan -

„ ge er an dem großen Plan , wie ihn sein Zei«

„ tungsblatt nennet , und nach welchem auf der

„ lieben Gottsöwelt kein Mönch mir einer Ra -

„ puize , und kein pfaff ohne Weib seyn soll ,

„ zu stümpern fortfährt, - so lang - er , ein gesalbter

„ Gpferpnestcr , nicht aufhört , das Christenvölk ,

„ lein durch sein Geschreibe zweymal zu ärgern ,

„ soll er Frieden suchen , und keinen finden, - bey

„ jedem Angriff « zittern , und mit verdienter

„ Schande zurück fliehen , bis daß Gcrvari auf

„ allerhöchsten Befehl in den Sterbesack schlieft :

„ und alsdann sollen aus seiner Asche dreymal

„ hundert tausend frische , rüstigere Serval « auf

„ einmal hervor gehen. "

Soll man nicht solche muthwilligs Prediger -

geiseln mit Herrn von Eckartehaustn zum. Rich¬

terstuhle der Vernunft hinschleppen , und fragen :

„ Der -
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„ BMwnst ! hast du einen Antheil gehabt an jenen

„ gattsüchtigen Paragraphen , in welchen man die

„ Prediger der Religion auf das schimpflichste

„ mißhandelte , sie lehren wollte , die Wahrheit dsc

„ Religion würdig vorzutragen , und sie wir Gas -

„ ftnjungen beschimpfte ? " — Und da dir ge¬

sunde Christenvernunft ihren sanften Bücke hinweg

wendet , und mtt zyrnigemAuge zu verstehen giebt ,

daß sie an solchen Beleidigungen keinen Antheil

habesoll man nicht vor ihrem erhabenen Richter -

stuhle dergleichen unreife prcdigergciscln und Kri¬

tiker an einer Schandsaule unterübersich aufhangen ,

und vom Schedtl des Hauptes bis zu den Füßen

zerbläuen , zergeiseln und zerfetzen ?

Aber nein so grausam , wie die Lufklarungs -

prcdigcr , sind doch die Religionsprediger nicht ;

sondern sie fragen sich vielmehr bey denen Herren

Aufklärern an , wie sie denn predigen sollen , um

ihren Beyfall zu erhalten ? — Mich däucht , ich

höre die Antwort ertönen : mau richte sich nach

dem heurigen Geschmacke , und hure sich

Misdrauche von den Ränzeln zu verbreiten !

Gut ! heißt aber dies nicht von katholischen

Predigern zu viel begehrt ? Denn die Herren Auf¬

klärer sehen heut zu Tage schier alle - für LNis -

bräuckc an , was mit ihren Leidenschaften nicht

harmoniert . Sein Fleisch kasteyen , fasten , sich
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vom Ehestände enthalten , um der Reinigkeit mitten ,
in d e Einsamkeit achen , die Mutt « der Gnade
anstehen , sich ihren Bruderschaften einverltwsn ,
d- s Heuigen Gottes verehren , und um ihre Füre
Lme anrufen , fein zeitliches Gut zur Auezierung
des Hauss des allerhöchsten Monarchen Himmels
und der Erde darbringen rc. sind ja in ihren kranken
und verdeckten Augen eitel Miobräuche . Ja ,
sollte man dem Platte solcher Prcdigergeiseln
folgen , so da fte man auf der Kanzel nicht einmal
Mehr den Namen LNarlcns , noch weniger eines
andern Heiligen n/nnen ; man dürfte nichts mehr
melden von den strengen Gerichten Gottes , nichts
von der Schwere und Abscheulichkeit der Sünde ,
nichts von den ewigen Strafen , die auf dieselbe
geschlagen sind,- kurz , man müßte den greulichsten
Sünden und Lastern einen weichen Polster unter¬
schieben , an ^att wider dieselben mit einem feurigen
Paulus zu blitzen und zu donnern .

Was abi den Geschmack , o den Betrügenden !
anbetrift , so weis ich wahrhaftig nicht , ob man i d
die Feinheit desselben eben nur bey jenen suchen
sott , die damit in prophanen Schriften und Ab¬
handlungen immer so hoch aufheben . Die leidige
Noth . göttlichen Dingen at eneigte Herzen zu ge¬
winnen , zwang freolich in unsern heickeln Zeiten auch
die geistliche Rsdestühke , einen andern Ton anzu¬
nehmen . Die Sprache der heiligen Einfalt , welche

sich
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sich mit bloßen Wahrheiten beschäftigte , das verr

ruchte Laster trocken bestrafte , und fürchtend , mit

gekünstelten Ausschweifungen etwas von den noth¬

wendig zu wissenden Pflichten zu verhohlen , ihre

platten Vorstellungen machte , Hai itzt keine Ver¬

dienste mehr , angehört zu werden . Die Prediger
müßen sich seit einiger Zeit beynahe fremde Wörter «

bücher anschaffen , um aus selben den Stoff zu ent¬

lehnen , in welchen sie die Wahrheiten des Christen¬

thums , die allen Prunk und Putz verschmähen ,

auf eine den Zuhörern angenehme Art einkleiden

motten , Ja , die Noth zwang sie, die Sprache der

Aufklärer nachzuahmen , um schwachen und eckeln»

den Seelen die unentbehrlichen Grundsätze der Re »

ligion unter dem Firniß der heut so geläufigen

Wohlredenheit , wie die Gerste die heilsamen Pillen
unter dem Koldfaume beyzubringen . Indessen lasse

ich es dahin gestellet seyn , ob man mit der platien

wvhlgesetzten nicht pöbelhaften ; oder mit der ästhe¬
tischen und gar zu sehr geputzten Beredsamkeit auf
der Kanzel mehr Nutzen schaffe. Dies ist und

bleibt ein Problem .

Itzt nur noch eine Frage an die Herren

prcdicsergeistln . Rechnen sie vielleicht die Schmei -
cheley auch zum Geschmacke ? Ich kenne in dem

vorderösterreichischen Städtchen G * * einen übrigens
würdigen AufklärungSprsdiger , der innerhalb zwey
Jahren fast keine einzige Predigt gehalten hat , ohne

den



großen , angebrchcten , und ( wie er hochstftlbe «

zu nennen pflegt ) aUsrhciligsten Monarchen

Oesterreichs , samt dessen höchsten Verordnungen
bis zum Eckel der Zuhörer zu loben , zu preisen ,
und bis über die Sternen zu erheben . Heißt dieses
die reine Verkündigung des göttlichen Wortes , oder

der Geschmack ? ES paßt gewiß nicht für jeder «

mann , und am allerwenigsten für meinen Ge «

schmackc . Ja , solch feiles Lob kann nicht einmal

nach dem Geschmack dieses erhabenen Monarchen

seyn ; denn wer sollte es ohne grobe Beleidigung

mahnen , Höchstderselbe verlange , daß sein Narrte

öfters , als der Name desjenigen , welcher der Herr
im ausnehmenden Verstände ist , von den Kanzeln

erschallen solle ?

Es ermähnst demnach der Verfasser der Noten

zu der SchncUeristchen predigt vorn Ablaßc alle

Prediger auf das nachdrücklichste , sie sollen sich ja

hüten , nach der Vorschrift der Prediger - geiseln
jemals zu predigen ; denn sie seyen werrerwindi «

sche Rn' tiker , welche itzt einen Prediger Himmel
an erheben , und gleich darauf in einem Zwischenraum
von 8 oder 14 Tagen den nämlichen so weit herab «

seyen , daß man glauben möchte , der Mann habe
auf einmal Zopf , Her ; , Mund und Hände ,

verkehren . Er sagt weiter , sie seyen falsche , und

lügenhafte Lriruer , welche die Worte der Pre¬
diger verdrehen , ganz falsche Anlagen zu Predig¬

ten
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ten liefern — sich selbst einen verwirrten Skelet
wachen , um eine Gelegenheit zur Lästerung zu
haben - - und Dinge daher sagen , an die der Pre¬
diger nicht einmal gedacht hak — Sie seyen po¬
litische Trinker , die nur ihrer schlechten Sache
eine gute und schöne Farbe anzustreichen , um für
unpartheyisch gehalten zu werden , und dadurch
sich selbst bey dun Monarchen in die Gunst ein -
zuschleichen , manche Prediger loben , von den an¬
dern aber mit der mive schäwtesten Lüge sagen ,
sie hetzen das Volk wider den Landesfürsten auf. —
S>- seyen finstere und sich selbst ihres Ungrun -
de « bewußte Trinker , welche voll der Aufklä¬

rung seyn wollen , sobald sie aber gewahr werden ,
das- lehrreiche Schriften den Religionsunterricht
dem Volke Gones faßlich machen , wenden sie alle
Gnvalr , Tücke , Lästerungen und alles Gottlose an,
UM dasselbe in Verwirrung und wahre Unwissen¬
heit zu stürzen . — Sie seyen »»christliche Trin¬
ker , die den äußerlichen Gottesdienst , die Ver¬
ehrung Maria , und der Heiligen ausdrücklich ver¬
werfen , und das opfern die Bcurc der Tirche
und der Mönche nenne ». — Sre seyen zwei¬
felhafte Trinker , weiche sich alle Augenbicke im
Widersprüche befinden ; welche ihr Pösts für etwas
Eine », ihr Neues für etwas Altes , ihr Zweifel¬
haftes für etwas Gewisses verkaufen , und derer
ganze Entscheidungen zweydeutige Wortgefechte ,
derer häufige Versprechen eitel Lügen sind.

r Sir
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Sie seyen endlich schamlose Kritiker , welche nicht

die geringste Hochachtung und Unterwerfung gegen

daö Oberhaupt der allgemeinen Kirche , gegen ih¬

ren Obrrhirten , gegen ihre Seelsorger , und über¬

haupt gegen die Priester Jesu Christi tragen ;

und welche , wenn gleich ihre Schand schon aller

Orte . aufiedecket worden ist , doch noch genug

unverschämt sind , immer mit ihren Lästerungen

anzuhalten . — Und alles dieses sagt der Herr

Verfasser von den verabscheuungswürdigen Per »

digcrgeisclu nicht nur etwas » über die Lippen her ,

sondern beweiset es mit den auffallendsten Beyspielen .

Man predige also nicht nach der Vorschrift

dieser prcdigergeiselu , sondern nach der Vor «

sch ist und Beyspiele des göttlichen Predigers Jesu

Christi , welcher , wir der Evangelist anmerket ,

,' ,r der Traft des heiligen Geistes predigte , das

h. ißt , einfältig und ungekünstelt , indem er Bey¬

spiele g v, Und wunder that . Man rede also

die Sprache des heiligen Geistes , eine Sprache ,

die desto nachdrücklicher ist , je ungekünstelter sie ist,

und welche mit einer schönen Einfalt viel EdleS

und Erhabenes verbindet . Man unterrichte und

lehre durch Beyspiele , indem man alle Tugenden ,

die der heilige Geist eingiecht , von sich blicken läßt ,

und deren Ausübung auch andere empfiehlt . Man

-bestätige endlich die Wahrheit dessen , was man sagt»

durch die Werke der Macht des heiligen Geistes ,
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indem man in den Herzen der Zuhörenden da «
Wunder der Bekehrung zuwege bringt . Dies mö-
gen sich flatterhafte , und bsyneben sich aufgeklärt
dünkende Prediger me ken.

Denen boshaften predig,rgeistln aber rathe
ich zum Beschluß , daß , wen » sie der Buckel beißt ,
rechtschaffene Prediger ferner « zu kritisiren , sie die
Geisel wider sich selbst ergreifen , und diesen muths
willigen Kitzel vertreiben sollen , um nicht einsten «
tnit den Teufeln g- gcifelt zu «erden . Sie ver «
dienen eine solche Züchtigung um so wehr , weil
sie mit ihren lieblosen Rrtriken nicht nur die recht¬
schaffensten Männer , sondern auch die so hoch be¬
lobte Preßfrepheik wider die höchste Willensmeis
rmnq ihres Stifters aufs empfindlichste Mishandeln -
mithin gleich den Mshresten übrigen Aufklärern auch
preßfrezcheiresichander siM

Preßfreyheitsschander .

r̂it entfernt , baß ich die Frepheit der presse
überhaupt misbilliqen sollt «. Ich weis viel¬

mehr gar zu wohl , daß die gar zu strenge Be¬
urtheilung der Bücher manchmal der Litteratur

L r eine »
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einen beträchtlichen Schaden zu verursachen vermö¬

gend ist. Aber ich kann mich darum doch nicht

überreden , dieses ohne alle Einschränkung gelten zu

lassen. Wenigstens sollte man in Religionssachm

nicht so durchgehend «! nachgiebig und fahrläßig fern ,

wie der Verfasser der Antiquitäten anmerket . Die

Übeln Folgen , so daraus entstehen , sind unmöglich

abzulaugnen , man müßte denn der Erfahrung allen

Glauben abstechen wollen . Ein Freygeist , oder

ein anderer Neuerer braucht viel Zeit ehe er durch

mündliche Unterredung jemand zu seinem Irrthum

verleitet . Allein eine einzige frepqe -sterische , in

aufgeklarter witziger Schreibart verfaßte Schrift

eines vokairs , Roufscaus , Eybeis u. a. ihres

Gelichters , ist im Stande , viele tausend schwache

Seelen zu verführen .

Hat nun Preßfreyheit unter Joseph H. den

höchsten Grad erstiegen , so ist nur zu bejammern ,

daß dieselbe wider dessen höchste willensmeS - «

nung , von Tag zu Tage mehr gemißbrauchet ,
und von unfern Aufklärern geschändet wird ,

denn kann man von dem weisesten Monarchen ,

der von andern Leuten nur nach der Güte seines

Herzens urtheilet , ohne grobe Unbild vermuthen ,

er habe den Skribenten eine Frechheit gestattet ,

ihre blinden Leidenschaften zu befriedigen , die ge-

heiliate Religion zu verfolgen , Aergernisse zu ver¬

breiten , und die gemeine Ruhe zu stöhren ? —

Vers
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Verficht sichs nicht zum Voraus , daß sie dieselbe
nur zur Steuer der reinen Wahrheit , zur Beför¬
derung d r Künste und Wissenschaften , zur Unter¬

stützung und Aufrechthaltung der Religion , und

zur achten Aufklärung des Publikums gebrauchen
können und sollen ? § S war auch nicht nöthig ,

daß der Monarch ausdrücklich hinzu setzte: „ Schrei -

„ bet , aber nur so etwas , daS nützlich und erbau -

, , lich , das gegründet und wahr ist. Schreibet ,

„ aber auf eine solche Weise , die eurem Vater «

„ lande auch bey den Ausländern Ehre macht , und

„ nicht vielmehr das Verderbniß der Sitten , der

, , Religion , und des guten Geschmackes an den

„ Tag legst : schreibet von der Geschichte , aber

„ nicht , daß ihr sie verfälschet ; von den Sitten ,
„ «her enthaltet euch vor Derlaumdunge » ; von
„ der Religion , aber nicht , um sie den Spötte -
„ reyen ihrer Feinde Preis zu geben. " Dies ,
sage ich, war nicht nothwendig ; denn dergleichen
Bedingungen , deren Zahl unendlich ist , verstehen
sich allemal von sich selbsten.

Aber ach! wie wenig werden diese Bedingun¬
gen von den aufgeklarten preßfreyheikesthander
beobachtet t Ihr Muthwillen hat so weit ausgear¬
tet , daß sie den weisesten Fürsten wider seine best¬
gemeinte Absicht , endlich zwingen werden , die ge¬
stattete prcßfrcyheit einzuschränken , gewißen Fe¬
der-fechtern auf die Finger zu klopfen , und daS
Handwerk ihnen gar niederzulegen .

L Z Ein
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Ein solches Schicksal hatten sicher mit allem

Recht längst verdient Ropko , Epbel , die Frei¬
müthigen , die Achtzehnjahrhundcrtschrcidcr ,
und andere , die ich Kürze halber hier nicht nennen
kann . Der erste , nämlich Laspar Royko , ordent¬

licher Lehrer der allgemeinen Kirchen' «schichte auf
der katholischen Universität zu Gray stellte eine

Geschichte der großen allgemeinen Kirchenversamm -

lung zu Rosmitz an das Licht , wo er den Erz¬

ketzer Huß , als einen unschuldigen Märtyrer der

Wahrheit ; Pabst und Kaiser rc. aber als Mörder

und Todschläger schildert . Heißt dies nicht die

preßfreyheik schänden ? Der andere , Herr Lande

rath Exbel , schrieb Zur Schande der preßfreye

heit die gottlose und ketzerische Lehre von der sakra -
wentalischen Ohrenbeicht , sieben ärgerliche Kapitel

über die Klosterleute , und die pasquillante Frage :
was ist der pabst ? Der sogenannte Doisschul -
meistcr will in seiner theologischen Antwort auf

diese Frage eine gewisse Aehnlichkeit zwischen Epbel

und Luther bemerken . Er Host auch , Herr Epbck
werde ihm diesen Vergleich unschwer vergeben ;
denn alle Welt müße eingestehen , daß es gewiß

schicklicher sepe zu sagen , Luther und Exbel als

Joseph II . und Luther , so die Aufschrift einer

erschienenen Piepe war . So weit kömmt es mit

der Preßfrcpheit . — Mit was für einem scheuß¬

lichen Quark der ruchlosesten Lästerungen , Be¬

schimpfungen , Verläumdungen u. d. gl. die letztere'
das
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das litterarische Gemeinwesen beschmissen haben ,
können jene , die diesen ganzen Unrath durchwählet ,

nicht genug beschreiben : ich meines OrlS würdigte

wich niemals , meine Augen und Sinne mit selbem

zu besudeln . — Heißt dies nicht den verdammlich -

sten Gebrauch von der prcßfrcyhcie machen ? —

Recht sagt demnach der Verfasser der vor «

stellttng der deutschen Geistlichkeit an die Bi¬

schöfe in Deutschland gleich auf der ersten Seite :

„ Es scheine , als wenn die erlangte Druckfrcy -

,, hcit in einem Lande sich kein anderes Ziel ge-

„ setzet hätte , als der katholischen Geistlichkeit Hohn

„ zu sprechen . Es scye nicht zu läugnen , daß es

„ unter den Dienern der Religion Fehler gebe :

„ aber durch die kleinen Schmähschriften , die sor

„ gar in den Handen der niedrigsten Klasse des

„ Volkes sind , werden jene auf das häßlichste ge-

„ schildert , vergrößert , sogar boshafte Laster an «

,, gedichtet , und alles auf der schlimmsten Seite

„ dergestalt vorgestellet , daß die Verachtung be-

„ reits auf die gesammte Geistlichkeit zurückfallet . ^

In diese Klasse gehört vorzüglichst der ausgeschämte
Wiencrkorrespondent Johann Friede ! , die im

zweyten Theil seiner Briefe an einen Freund in
Berlin da« höchste Oberhaupt der katholischen Kir¬
che zusammt seinen Patriarchen , Erzbischöfen und
Bischöfen (ist doch des Kaisers Bruder auch einer )
unter so schändlichen und verlaumderischenBildern ,

L 4 mit
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mit fs lotterbübischrn Zotten und k. v. Aothraup - !
pen schildert , daß es selbst dem noch unousgekiäö -
testen Gassenklischt zu N? Lcn darob cckeln mußz
indem er gewiß nicht wird zu entscheiden wissen , .
ob man ihm in diesen Briefen die uunigen Ein¬

fälle eines Aufklärer «, oder die saftigen Tisch«
brocken eines Luthers auftische . Und solche är¬

gerliche Laste: schriften , die heut zu Tage unter

Dem Schutz der preßfreyhetr in die Welt ausge¬

streut werden , durchblättern itzt nicht einmal halb-

zeitige Knaben und Mädchen , die sonst Männer ,

welche in dem Religionedsinste grau geworden sind,

zu lesen sich nicht erkühnt hätten .

Die mehresten dieser Preßfrepheitssiftander
tretten mit einem Visier auf ; aber einige aus ih¬
nen haben sogar die Verwegenheit , ihre Kämen
an die Spitz « ihrer Werke zu sitzen , in we' chcn
die verdawmlichsten Sätze , und die ärgerlichsten
kehrgründe enthalten sind , wegen denen sie bep
den Marokkanern gespiesit , und bep den Türken

erdrosselt würden , wenn sie die Religion des Alah ,
oder des Mahomets so behandelten . Kurz , es

kommen dermal so gottlose Drvchüren heraus , !

welche so weit über alle Schranken der kaiserlichen

Preßfrepheir hinaus sind , und so tief in die
^

geheiligten Rechte der Religion , und der Mensch¬

heit hinein tretten , daß sie vielmehr durch das

Feuer , und durch die Hand des Scharfrichters
»er
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zerstäubet , als durch dir Feder eines Gekehrten

widerleget zu werden verdienten . Es läßt sich dem- :

Nach die Wahrheit des Aurspruchs , den neulich

ein nicht unbedeutender Staatsmann in einer an¬

sehnlichen Gesellschaft that , nur gar nicht verken¬

nen , daß nämlich die Preßfrcyhe , r unserm

lieben Deurschkandc eine tiefere Wunde gcr

schlagen habe , als eine jede neue Rerzcrcy .

Eine so gräuliche Schändung der preßfrcrheir

mag also billig den Monarchen bewogen haben «

erst im verflossenen Jahre den Schriften . worinn

wider die geistlichen OrLenSstände gssmmähr wird ,

durch eine neue V- ro dnung d: > preßfrexhcir zu

versagen ; weil es nicht nur der Kirche , sondern

auch dem Staate daran liegt , dergleichen lieblose

und gefährliche Lärmer in die Schranken der ruhi¬

gen Bescheidenheit zu weisen.

Und dennoch giebt es unter den Aufk ' ärcru

noch Leute genug , die seine weisesten Vervrdnun

gen verkehren , selben eine andere Deutung geben «

misbrauchen , und , unter dem Dorwande de>

Preßfrepheic , Schmäh - und Lästerschriften allent¬

halben verbreiten . Es scheint , es sepe der Geist

d- S Rcisebcschreib - rs durch den batcrischcn Rrcks

in sie gefahren ; als welcher die Regierung Rar !

Theodors auch aus diesem Grunde zu tadeln sich

erfrechet , weil Höchstderseibr die preßsreyhcir in

seinen Landen einschrankle , und die bäurischen

8 Z Schulen
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Schulet ? mit Mönchen besetzte. „ Diese letztere An,
„ statt , sagt er , ist der vollkommenste Triumph der
„ Darbarey für unsere Zeiten ; die glänzendste Her ,
„ stellm g der klösterlichen Stupidität . " Worüber
- r sich aber am allermeisten härmet , ist , daß man
sogar hat drucken lassen , man ftp mit der neuen
Einrichtung und Lehrart der Mönche gar wohl
zufrieden , u. s. lp.

Was aber wich in Ansehung der so gerühmr
ten preßftexheir grämet , ist , daß es scheinst ,
dieselbe ftpe nur einseitig . Gottlose , ärgerliche ,
sittenverderbliche , irreligiöse Bücher und lügenhafte
Brochüren haben sich derselben ohne Anstand zu
erfreuen ; hingegen Schriften , welche katholische
Grundsätze und unwiderlegliche Wahrheiten enthal¬
ten , werden nicht nur etwan von Glaubensgegne -
nschen , sondern sogar von katholischen , j « geist¬
lichen pressen ohne weitere verworfen . Dies
traurige Schicksal mußte auch gegenwärtiges Werk-
gen erfahren . Ich schickte den ersten Band dessel¬
ben mit größter Zuversicht an die fürstliche Drucke- ,
rey zu K* * . Allein nach einer ziemlich langen
Rückhakrung kam es zurück mit dem Bescheid :
wett sich becde Censoren von den Wahrheiten ,
die in diesem Wcrkgcn vorkommen , betroffen ,
sahen ; so haben sie die Erlaubniß , selbes auf¬
zulegen , zu ertheilen nicht für gut befunden rc.
Es konnte auch nicht wohl anders seyn , als daß

diese



dies« Herren Censoren aufs Lebendige getroffen wüte

den ; denn sie sind Mitarbeiter dcS berüchtigten

- und überall verabscheuten achtzehnten Iahrhrm «

verton Prob genug . daß bey der sonst ganz nur

«ingeschrm kten Prcßfrcgheit , s- baid -S auf die

liebe Wahrheit ankömmt , Einschränkung und Par -

ther-sichkest her, sehe. Wären poch alle Censoren auch

so strenge Rhgdamanten in Beurtheilung jener

Brochüren , die auf den Umsturz des apostolischen

Stuhles , und Wrgläugnung des pabftlichen pri

mats abzielen , deren gewiß ejiie beträchtliche Men¬

ge von den ÄusMrern unter den Fittigen der

Prcßfrcphe . ' t anS Licht sind gestellt worden . Ob

solches der preßfreyheir zur Ehre gereiche , wag

der »och katholisch denkende Leser aus folgendem

Artikel urtheilen .

O

Primtläugner .

^ xcsus Christi,s bat seine Rieche , wie ein nn-

genannter sranzösther Astet mit allen Dätertt

anmerket , allezeit das Himmelreich genennet ; denn

sie ist ein Reich , das ihm Gott sein Vater gege¬

ben , und welches er mit seinem Blute erworben

hat ; er allein ist der König und unumschränkte

Monarch desselben. Sie ist das Himmelreich , das

wesem -
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wesentlich mit dem ewigen Reiche verstunden ist ,
welches für die Gerechten im Himmel zubereitet ,
und ganz von den Reichen dieser Welt abgesondert ,
und unabhängig ist , welche Gott den irrdischen
Königen zu verwalten gegeben hat . Dieses Him¬
melreich gehet den Menschen nur als einen solchen
an , der Gott dienen , sich heiligen , und Gott in
der Ewigkeit zu genießen würdig werden soll. - -
Wie wird aber dieses Himmelreich auf der Erde
regieret werden , nachdem sein König von der Erde
verschwunden , und in den Himmel gefahren ist ?
Wer wird an seiner Statt bis an das Ende der
Welt , als so lange dieses Königreich dauren wird ,
und mit welcher Macht und Gewalt wird er re»
gieren ? — Dieses machte uns unser Heiland un¬
ter einem verblümten Ausdrucke bekannt , indem
er beym Mathaus am i6 . Kapitel 19. Vers zum
heiligen Petrus spricht : Ich will dir die Schlüs¬
se! des Himmelreichs geben . Jesus Christus
hat also , nachdem er die Erde verlassen , um zu
seinem Vater zurückzukehren , dem heiligen Petrus
und seinen rechtmäßigen Nachfolgern die Schlüßel
zu seiner Kirche übergeben ; sie mußten also die
Stelle Jesu Christi vertretten , und sie mußten ,
und müßen noch heut zu Tage über die ganze Kir¬
che sorgen. — Welche Hoheit und Würde auf der
Welt ! Hat map wohl noch Ursach sich zu verwun¬
dern , daß die Gläubigen , daß die christlichen Kö¬
nige und Kaiser sich zu allen Zeiten eifrigst bemühet

haben ,
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haLsn , sie durch die deutlichsten Merkmale der tief¬

sten und frömmsten Ehrerbietung zu ehren ? —

Wer wird sich hingegen nicht über die Gottesläste¬

rungen , und die abscheulichen Dinge verwundern ,

welche die Neuerer und Aufklärer wider eine so

hohe , und von Jesu Christo selbst eingeführte Wür¬

de in unsern Tagen vorbringen ? Wer wird nicht

darüber seufzen , wenn er siehet , daß selbst sogar

vorgebliche Kinder der Kirche an allem demjenigen

ein boshafte « Vergnügen haben , wa« die Ehrer¬

bietung vermindern kann , welche diesem hohen

Range , und denen , die dazu sind erhoben wor¬

den , gebühret ? Glauben sie wohl , daß sich Jesus

Christus dadurch nicht beleidiget hält ? —

Nein , da « glaubte Febrom ' us sicher nicht ,

sonst würde er dem Pabst den ftm-ie -

LclroE wider die Schrift , wider die heilige Va¬

ter , wider die Airchenversammlungen nicht so plat¬

terdings abgesprochen und sdgclauguet haben -

Das glauben auch die FreymüchrFen nicht ,

sonst würden sie nicht das Schifflein pcrri ohne

Steuermann , ohne Subordination des Schiffs -

Volkes, der stürmenden See der Menschenmeinuns

gen Preis zu geben , und die sämmtliche Kirchen «

gewalr mit jenen verkehrten Auslegungen der Schrift -

stellen / so man nur bey Protestanten findet , über

den Haufen zu werfen sich brstreben -
Da «
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Da « glaubt noch weniger der Herr Landrath

Eybel , sonst hatte er in ftioer infamen Pieye ,
Was ist der pabst ? nicht diese irrige Sätze hin¬

geschrieben : der pal - st ist nicht ein herrschendes
chaupt der katholischen Kirche / sondern nur

ein dienstbares Haupt , welches seine Traft
von dem ganzen Körper der Kirche hat . S- ?2-

' Jeder Bischof ist von dem heiligen Geist

gefetzt « die Kirche zu regieren und har nicht

Weniger Gewalt , als der pabst . E. ist -

Die oberrichrerlichc Macht in her Kirche

steht bep der Gesammtheit der Kirche , und
die Lücheu - cgierung ist republikanisch S. 26.

Bey dieser Regierung ist der pabst Präses ; aber

dieser Präses hat in Anfthrurg derKcgicruugs ;
Geschäfte der Kirche keinen besondern Gewalt ,
sondern sein Gewalt ist dem ganzen Gremis

unterworfen .

Mas will dies alles sagen , als der Pabst seye,
r ) ein Diener der Kirche , und habe nicht mehr

Gewalt , als ihm diese Republik lassen will. 2) Er

habe also keine » besondern Gewalt von Christo ,
sondern nur von der Kirche empfangen . Er seye
z) jedem Bischöfe dem Gewalt nach gleich ; und

habe folglich 4) keinen Primat des geistlichen Oe-

rvalts , oder der geistlichen Jurisdiktion . Daß aber

der Pabst den Primat der Jurisdiktion , und eine

> her
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besondere Gewalt in der Kirche von Christo ihrem
Stifter habe , ist eine katholische , d. i. allgemeine
Lehre , die aus der göttlichen Schrift , aus der be¬

ständigen Ucbergobe , aus den Vatern und den

Kirchenversammlungen bis zur Evidenz erwiesen ist ;
denn das Gegentheil lehrte nur ein Marsilnrs -
ein N?tklcf , ein Valvin , ein Luchen und ihre
Anhänger : aber alle diese hat auch die Kirche als

ketzerische j ) rüriatlaugner verdammet .

Daher macht billig der theologische Dsrfschul -
Meister über Efibcls Skartcque unter andern diese
so kurze , als gründliche Anmerkung : „ Aechte Kens

, , ner des Pabsts sind weder Schwärmer , noch
„ Spötter . Mit einem Worte : Sie sind keine

,, Exbel . Sie wissen es auch gar zu gut , ehr es

„ dem Kardinal Bcssarion , Echcl nachsagte , wek

„ che Rechte , und welche Borstige der römischen
„ Kirche eigen sind ; und welche Schranken diese
„ Vorzüge haben, Weder finden sie Ursache wider
„ die vernünftige Erinnerung des Lstrelchior Ranus

„ die päbstliche Macht durch Unwahrheiten zu er»

„ heben , so wir Herr Landrath durch hundert
„ übelangebrachte und verdrehte Bewe. se dieselbe
„ zu stürzen . "

Doch wollte Gott ! es wären nur Epbel und
dievbengenannten solche vermesssne ^nmatläkigner !
Aber wer weis nicht , daß zu unserer Zeit noch
viele andere in verschiedenen Landern alle Kräfte

shres
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ihres Verstandes und ihrer Spitzfindigkeit anwen¬

den , um d n Primat des Statthalters Christi

quf L. den einzuschränken , oder fast gänzlich zu

zernichten ; indem sie ihm kaum etwas anderes ,
als den bloßen Vorsitz unter den übrigen Bischöfen ,

samt einer unwirksamen und ganz kraftlosen Ober¬

aufsicht über die Kirchenzucht einräumen . Zu die¬

sem Ziel miSbrauchen sie vorzüglich das Ansehen
des uralten heiligen Lehrers ssypnan und anderer

Kirchenvateraus deren Schriften schreiben sie nach
dem Beyspiele Luthers und Lalvms einige ge,
stümmelte Stellen ab , und gebrauchen sich dersel¬
ben in ihren Schriften als einer ( wie sie glauben )
unüberwindlichen Brustwehr gegen die Rechte des

päMichen Primats . Allem verschiedene Authorn
haben seit einem Paar Jahre her unumstößlich dar -

gethan , daß dergleichen abgerissene Stellen denen

primarlangncrn keineswegs günstig sind. Ja ,
sie haben sogar gezeigt , daß sich heut zu Tage Leute,
die nicht einmal ein Kenntniß von den kanonischen
Rechten haben , in diese Materie hineinwagen , die
unstreitig die wichtigste , und interessanteste Streit¬
frage unserer Kanonisten ausmachet .

Auf solche vermessene primaMistner passet
unvergleichlich die schöne Stelle aus dem heiligen
Franziscus von Salcs 8erm . g2. 6e Lccles

„ Die ketzerische Wortsdiener , schreibt der sonst so

„ sanftwüihige Bischof , geben sich alle erdenkliche ,

Mühe ,
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„ Mühe , daß sie, so viel sie können , die Brunn »

, , quelle des Evangeliums besudeln , damit Petrus
„ dort seine Schiußel nicht Mehr finden möge.

Diese Leute verwenden alte ihre Kräfte dahin ,
„ daß sie uns von dem Gehorsam abwendig machen ,
„ den wir dem Statthalter Christi schuldig sind.

Wa» thun sie aber , ihren Zweck zu erreichen ?

„ Sir sagen , daß das Versprechen , welches der

„ Herr dem Petrus gethan hatte , der ganzen
„ Kirche seye gemacht worden , so, daß seiner Per »
„ son gar kein besonderes Vorrecht zukäme. Wenn

„ durch diese Auslegung die Schrift nicht der «

„ kehret wird , so weis ich nicht , wie frmal die
Schuft in einem verkehrten Sinn kön^e aus ;

, , gelegt werden . Hat denn der Hedr nicht zuM
„ Petrus geredet , und wir konnte er sich wohl
„ deutlicher erklären , als durch diese Worte :

„ Ich sage dir ? und da er eben zuvor von der

„ Kirche geredet hatte , da er sagte , die pforrcn
„ der chölle werden sie nicht »bei gwaltigeu ,
„ warum hat er nicht , eben von der Kirche re«
„ dcnd , gechsi : und . ch werde Ihr die Schlüßel
„ geben , wenn er se' be unmittelbar der Kirche
„ hakte geben wollen ? Nun sagte aber Christus
„ nicht ; Ihr werde ich die Schlüßel geben , son»
„ dern Dir . " S ° dachte von den priniatlauF -
nern der heilige Bischof von Genf , und nennte
sie, seiner außerordentlichen Sanftmuth ungeachtet ,
ketzerische pschrrsdiener .

M S -
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So denkt auch noch heute ein gewißec Wiener ,

da er sagt : „ Wer dieses , nämlich daß Christus

„ an dieser Stelle nur zum perru « allein geredet

„ habe , nicht einsehen , nicht bekennen will , der

„ ist im Stand « alle auch noch so klare Texte der

„ heiligen Schnft nach seinem Dünkel zu verdce -

, , hen ; der muß auch in dem täglichen Umgänge

^ ein erbärmlicher Mensch seyndenn wenn man

„ ihm insbesondere etwas sagen , etwas auftragen

„ wird , so wird er immer wähnen , man habt

„ es auch allen andern Gegenwärtigen gesagt , es

„ ihnen auch aufgetragen . "

Ja sagen etwa die heutigen primatlaugnek ,
man muß die päbstliche Macht beschneiden , welche

von ihren Jnnhabern so oft ist misbraucht worden . —

Mag seyn , daß in unglücklichen Jahrhunderten
einer oder der andere Pabst aus überspanntem Eifer

seine geistlich « Gewalt misbraucht hat ; darum aber

hat dieselbe nicht aufgehört , sondern bleibt , so lan¬

ge die Verheißung , und die Gründung eines Gott -

menschen zu dauern vermag ; denn könnten Mis -

brauche der Macht die Macht selbst aufheben , wel¬

che geistliche oder weltliche Macht würde bis heute
bestanden haben ? Umsonst stürmt man also wider

diesen Felsc ! , an dem sich schon so viele Köpfe

zerschlagen haben . Man mag sich wohl von ihm

entfernen , aber ihn rücken , das mag man nicht ,

Mir der rbenbrlvbte wiener wider Eybel anmerket .
Es
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SS ist also falsch , grundfalsch , daß die Bi¬

schöfe dem Pibst gleich sind , denn in Betreff der

Jurisdiktion kann und muß ein sehr großer Unter¬

schied seyn. Der Srzbischof hat eine größere , als

der Bischof , der Patriarch eine größere , als der

Srzbischof , der Nachfolger des heiligen Petrus
aber hat die allergrößte ; diesem sind alle subo- di -
nirt , er hat über alle , gar alle Schaafe , und sogar
über alle Bischöfe zu wachen , wie der heil. Leo

ausdrücklich behauptet . Zu wünschen wäre eS, daß
keinem Bischöfe Deutschlands dreefallS ellvaS vor¬

zuwerfen wäre , daß keine Ahndungen vorn höch¬

sten Airchenhauvte verdiente , und daß alle die

gemeine Wohlfahrt der Kirche ihren Privatabsich -
ten vorzögen .

Sie sollen wohl bedenken , daß es die Heeren
Aufklärer und primaMugnermit ihnen machen ,
wie ehemals die Römer welche mit einigen schwä»
cheru Repubiken eine Allianz zu schließen pflogen ,
um mit derer Hilfe einen ihnen benachbarten , oder

sonst wohl gelegenen mächtigern Staat zu besiegen ;
waren sie mit diesem fertig , so brachen sie die Allianz
und zwangen ihre schwachen Mis te mit leichter
Mühe unter das Joch ihrer Knechtschaft . —
Eben so, sage ich , geben die heutigen prlmae -
läugner wider den Pabst zu Werke ; sie machen
wider denselben mit den subordinirte » Bischöfen
in seine».' Maaß Allianz und gemeine Sache , unter

M 2 dem
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dem Dorwande , ihnen ihre ursprüngliche Rechte

wieder einzuräumen : aber fahren die Bischöfe nur

fort , den Primat und die geistliche Gewalt der

Päbste herabzusetzen , um die ihrige zu vergrößern ,

so wird sich« gar bald zeigen , daß sie durch ihre

angemaßte Erhöhung ihre Erniedrigung bis zur

Sklaverep beförderet haben . Sie werden den Na¬

men der Kirchenhirten tragen , die weltlichen Für¬

sten aber werden es im Werke seyn. Die Hirten

werden Schaafe , und die Schaafe Hirten werden .

Daß aber dies nicht angehe , sahe erst neulich der

Verfasser der Frage : was ist der La - str ? nur

gar zu wohl ein. Daher sagt er Seite z/ . „ Die

„ geistliche Macht ist freylich nicht von dieser Welt ,-

„ ihr Endzweck ist höher , und die Kräfte , ihn

„ zu erzielen , sind auch nicht au « dem Schooße

„ de« Staatskörpers genommen . Allein diejenigen ,

„ die eine weltliche Macht ausüben , müßen ihr

„ Reich christlich , oder wie ich rede , geistlich ma«

„ chen. Kurz : die weltlich « Macht muß der geist -

„ lichen dienen , als Mittel zu einem höhrrn End »

„ zwecke; und ich sehe es als einen heidnischen Lehr»

„ satz an , wenn man behauptet , die Könige der

„ Erde seyen ganz unabhängig . Von einer andern

„ Weltmacht hangen sie nicht ab : wollten sie von

„ der geistlichen auch nicht abhängen ? "

Diesen Greuel der Verkehrung bejammerte

schon ver einigen Jahren so gar ein Protestant ,' der
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der Verfasser der 2lnliqu,täte «/ welcher gleich auf

der ersten Seire folgende klägliche Jeremiade an--

stimmst : „ Fast bey allen großen Verändern ! ! -

„ gen und Verbesserungen wird der Hauptfehler

„ begangen , daß man von einer Ausschweifung

„ auf die andere verfällt , und den rechten Gebrauch

„ nicht von dem Misbeauch « unterscheidet .

„ Vor der Glaubensrcinigimg hatten die Geist «

„ lichtn zu viel Gewalt , nachher zu wenig , und

„ zu unsern aufgeklärten Zeilen gar keine. Vor ,

„ her hatten wir nur einen Statthalter Christi

„ auf Erden ; itzt ist dies- Statthalterschaft ,

„ zumal bey uns Protestanten , unter so viele

„ getheilt , als wir Regenten haben. Wie viele

„ giebt es nicht besonders in Deutschland , nach

„ dem westphälischea Frieden . Daß ihnen nun «

, , mehr eben die höchste bischöfliche Gewalt zusteht ,

„ die sonst d: r Pabst und die katholische Geistlich «

„ keit ausgeübt hat , ist eine Sache , die Niemand

„ läugnen darf . Wer wird ihnen also die Statt «

„ Halterschaft Christi absprechen können ? Aber

„ die erforderlichen Eigenschaften — —

„ wie sieht es damit aus ? Es ist wahr , Schrift «

„ gelehrte sind sie nicht , sie begehren es auch nicht

„ zu werdenaber sie sind gebohrne Sratthal «

„ ter Lhristt , und haben doch die Haupteigen ,

„ schaft des allgemeinen Statthalters Christi an

„ sich, nämlich die slntrüglichkeit und die Unfehl «

„ barkeit . Diese Eigenschaft verträgt keinen Wider «
M ? „ fpruch .
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„ spruch . Ein Weiser merkst auf das Wort , und

„ läßt sich rathen . Der Schlüßel Pccri

„ ist weggeworfen ; und an dessen Statt das

„ Scbrvcrdt umgegürtet , wslckes ihren Dann -

„ strahl nachdrücklicher und wirksamer macht , als

,, fenen deü allgemeinen Statthalters . Bewsgungs -

„ gründe genug , ohne Widerrede zu gehorchen ! —

„ Wie sie gnädigst befehlen , antwortete fener Ober -

„ Hofprediger auf Befragen mit bebender Stimme ;

„ und siehe so ward einem Unschuldigen , der

„ sich einer sogenannten zum Besten des Landes

„ gereichenden , wiewohl höchst ungercck ten vcr -

„ fügnng widersetzet hatte , ohne Urtheil und

„ Recht der Prozeß gewacht , und Gehör -

„ sam ist besser , denn Opfer und Grübeln ; ein

„ Grundsatz , wolmtwanastes ausrichten kann ! " —

Bald darauf S- 8- wünscht dieser von Herzen

aufrichtige Protestant , daß die Reformatoren Lu¬

ther , Melanchwn Ralvin rc. -c diese Rüstzeuge

Gottes auf die Erhaltung des geistlichen Änstkens

etwas aufmerksamer gewesen wären , und daß sie

dasselbe nicht ganz und gar vergeben hätten .

„ Ich gehe nicht zu weit , sagt er , wenn ich be-

„ Haupts , daß dieser Fehler — in der Folge die

„ schädlichste » Wirkungen für die Religion h- rvor -

„ gebracht , und zu dem Verfalle des Christen ,

, , thumS in unsern Tagen Vieles beygetragen hat .

„ Gewiß ein Uebel , welches nunmehr , da das

„ Seist-
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„ geistliche Ansehen ganz verschwunden ist , und

„ die weltliche , ganz zügellos gewordene Macht

„ dem Unglauben den Rücken halt , nicht anders

„ zu heilen ist , als durch eine neue Gl - ubensreü

„ nigung Aber eitle , fromme Wünsche l von

„ wem soll denn der Kranke seine Heilung und

„ Genesung hoffen , wenn der eine Theil der Aerzte

„ nicht helfen darf , der andere aber nicht will . "

Betrübte Folgen ; Möchten sie doch unsere ^

Aufklärer so gut , als dieser Protestant einsehen !

Möchten doch dir primarlaugner erkennen , daß

die bischöfliche Gewalt der päbstlichcn allzeit nach«

geordnet seyn müße ! Möchten sie begreifen , daß

Li« zweyfache Macht , die geistliche nämlich , und

die weltliche , immer und ewig unterschieden seyn

müße , und daß aus der wechselseitigen Kränkung

nichts , denn Unheil und Spaltung entstehe —

Ich weises , daß die Herren Publizisten gewisse

Zeitpunkten bezeichnen , in welchen die padslliche

Macht ihre Sichel zu weit in die Aernte der welt¬

lichen Macht solle gestreckt haben. — Mag seyn. —

Aber chas sollen itzt die Lanonistcn sprechen , da

die vermessenen primarlaugner mit ihrer schnei«
denken Sichel bis in das Herz der geistlichen Aernte

Hineindringen , und dem Pabste den Hals abmähen
wollen ? Ich lasse e« Höher » und Gelehrtem
über zu entscheiden , welche Klagen zu dieser Zeit

billiger seyen.
M 4 Das
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Das Beste Hiebey ist , daß es nicht auf das
Wollen oder uichr Wollen dieser Herren ankömmt ;
sondern alles von der Verordnung und Einsetzung
Christi abhängt . Hat dieser für seine Heerdc einer?
sichtbaren obersten Hirten bestimmet , so nützet alles
Widerstreben nichts : ja durch ihre Widerspenstigkeit
werden sie nur den Zorn Gottes sich über den Hals
ziehen , wie Herr D. Merz wider den Herrn M.
tzpasius anmerket .

Ich könnte zum Beschluß des Buchstabens p .
die Herren Aufklärer noch mit dem Namen Pha¬
risäer beehren . Allein da ihnen schon oben u. lte m
Buchstaben H. ein gleichvielsagendes Prädikat ,
«ämlich Heuchler , zu Theil geworden ist ; ss kann
r' ches hier dabey bewenden lassen , und ohne weitere

Umschweife zum übergehen , wo ich gleich zeigen
werde , daß die Herrn Aufklärer wahre Quack¬
salber find .

Q.

Quacksalber

in keiner Kunst und Wissenschaft dk

<Quacksalberey , oder , was eines ist , die

Marktschrcycrey , mehr im Schwange gehe , als

in der Arzneygelahrtheit und Heilkunst , solches ist
eins
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